
Internationale Politik

Das Spiel ist eröffnet. Zu Jahresbeginn 
hat Russland der Ukraine den Gas-
hahn abgestellt. Schnell war die Krise 
gelöst – vorerst. Russlands Variante 
der Energiekooperation entpuppt sich 
als nationalistische Machtpolitik. Da-
hinter glaubt man die Klage des russi-
schen Präsidenten Wladimir Putin zu 
vernehmen, die „größte Katastrophe“ 
des vergangenen Jahrhunderts sei der 
Untergang der Sowjetunion gewesen. 
Hinzu kommt die permanente Instabi-
lität des Nahen und Mittleren Ostens. 
Das sind nur die in den Medien sicht-
barsten Bedrohungen der globalen 
Energiesicherheit. Es lässt sich im Au-
genblick nur schwer verdrängen, dass 
Europas Energieversorgung alles an-
dere als dauerhaft gesichert ist.

Der Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe zufolge reichen 
die Ölreserven bei gleichbleibendem 
Verbrauch und ohne Neufunde noch 
für 40 Jahre aus, das Erdgas für 67 
Jahre. Legt man die realistischeren 
Zahlen des Hamburger Weltwirt-
schaftsinstituts zugrunde, die mit 
einem statistisch ermittelten steigen-
den Energieverbrauch rechnen, so re-
duziert sich die Verfügung über das 
Erdöl auf 22 Jahre, die Gasreserven 
werden noch 42 Jahre anhalten. Selbst 
das vorhandene Uran würde beim der-
zeitigen Stand der Technik kaum län-
ger als 50 Jahre Energie spenden kön-
nen. Grund genug, endlich die Abhän-
gigkeit von fossilen und spaltbaren 
Energieträgern zu verringern. So for-
dert es der sozialdemokratische Bun-
destagsabgeordnete Hermann Scheer 
in seinem Buch „Energieautonomie“.

Scheer stellt die Schwächen des 
Kyoto-Protokolls bloß, das hierzulande 
von allen politischen Lagern gefeiert 
wird. Er hält den Emissionshandel für 
globale Heuchelei: „Die Gesellschaften 
der Welt befinden sich in dieser Bezie-
hung noch in einem vorzivilisatori-
schen Stadium. Vermeidbare Emissio-
nen zu tolerieren ist damit vergleich-
bar, jedem Einzelnen ausdrücklich zu 
erlauben, seinen Müll einfach auf die 
Straße oder seinen Nachbarn vor die 
Tür zu kippen. Es ist die Legitimierung 
asozialen Verhaltens.“

Was Scheer mit Energieautonomie 
meint, illustrieren seine Beispiele – 
etwa die komplette Stromversorgung 
von 300 000 Dorfbewohnern einer in-
dischen Region durch solare Energie-
anlagen. Um dieses Ziel zu erreichen, 
stellt Scheer zehn Maximen des Ener-
giewandels auf. Die „Wiedergewin-
nung geistiger Autonomie“ als Voraus-
setzung des politischen  Handelns und 
die „Überwindung des Wissensdefi-
zits“ leuchten auf Anhieb ein, auch die 
Forderung nach Entflechtung der 
Energiewirtschaft. Allerdings kollidie-
ren andere Maximen miteinander – 
oder mit der Realität. Einerseits sind 
alle verantwortlich und lokale Initiati-
ven erfolgreich, andererseits soll der 
Staat Planer, Vorreiter und Anreizge-
ber spielen. Die nationale Politik soll 
heimische Ressourcen bevorzugen – 
wie sich das mit den Mechanismen des 
Weltmarkts vereinbaren lässt, bleibt 
offen. Schließlich wird das Problem 
technischer Machbarkeit nicht genug 
erörtert. Vor allem fehlt jede Behand-
lung der geostrategischen Dimension.

Geologie und Geopolitik
Ihr habt immer nur weggesehen: Energie als Idee und Strategie 
von Tim B. Müller

Zwei Autoren wollen die Energiekrise abwenden: Hermann Scheer plä-
diert für Energieautonomie, Frank Umbach für Versorgungssicherheit.

Hermann Scheer: 
Energieautonomie. 
Eine neue Politik 
für erneuerbare 
Energien. Verlag 
Antje Kunstmann, 
München 2005. 
320 Seiten, 
€ 19,90.
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Wie Geologie in Geopolitik um-
schlägt, wird überzeugend von Frank 
Umbach in seiner Studie über „Globale 
Energiesicherheit“ behandelt. Dieses 
Buch wird wohl noch für einige Zeit 
die maßgebliche Untersuchung der 
strategischen Aspekte von Energiepoli-
tik bleiben. Wenn dieser Tage die vier 
Staaten der Visegrad-Gruppe – Polen, 
die Slowakei, die Tschechische Repub-
lik und Ungarn – als Entgegnung auf 
die bilaterale Energiepolitik zwischen 
Deutschland und Russland in Sachen 
Ostsee-Pipeline eine gemeinsame Ener-
giepolitik der EU fordern, so folgen sie 
darin Umbach. Die Renationalisierung 
der russischen Energiewirtschaft unter 
Putin wurde von ihm so kenntnisreich 
wie vorausschauend beschrieben, und 
auch der russisch-ukrainische Energie-
konflikt wurde in seiner Entstehung 
analysiert und in seinem weiteren Ver-
lauf zutreffend prognostiziert.

Umbach stellt die Verwundbarkeit 
Europas fest, das seinen Energiebedarf 
zunehmend in Ländern stillt, die poli-
tisch und ökonomisch instabil sind. 
Europa fehlt noch das Bewusstsein, 
„dass jede ausreichend gesicherte, wirt-
schafts- und sozialverträgliche Ener-
gieversorgung unter zunehmender Be-
rücksichtigung ökologischer Faktoren 
auch in der Zukunft von nationaler 
und regionaler politischer Stabilität ab-
hängig sein wird und daher ordnungs- 
sowie sicherheitspolitische Rahmenbe-
dingungen auch unter Kriterien der 
Nachhaltigkeit für künftige Generatio-
nen stets beachtet werden müssen“.

Am einschneidendsten für die glo-
bale Energiesicherheit ist die Verschie-
bung des wirtschaftlichen Gravitati-
onszentrums nach Asien. Das größte 
Problem stellt China dar – auch wegen 
der unberechenbaren Natur seines po-
litisch-ideologischen Systems. Umbach 
beschreibt und begrüßt die chinesi-
schen Bemühungen um Liberalisierung 
seiner Energiepolitik und Diversifizie-

rung seiner Energieimporte. „Je siche-
rer sich China bei der Lösung seiner 
Energieprobleme fühlt, um so sicherer 
werden auch seine Nachbarstaaten 
und der Rest der Welt sein“, so Um-
bach, der Chinas Einbindung in die 
Weltwirtschaft und internationale Ar-
beitsteilung empfiehlt.

Diversifizierung ist das Schlüssel-
wort – Afrika und besonders Zentral-
asien bieten sich als Öl- und Gasexpor-
teure für Europa an. Über Georgien 
verbinden mittlerweile drei Pipelines 
den Westen mit dem Kaspischen Raum, 
ohne russisches Territorium zu berüh-
ren. So kann sich Europa aus der Ab-
hängigkeit von Russland und Mittelost 
befreien. Der „strategische Partner“ 
Russland verfolgt ohnehin langfristig 
andere Ziele, wie Umbach zeigt und 
bei den jüngsten Verhandlungen um 
das iranische Nuklearprogramm immer 
wieder deutlich wurde. Umbachs For-
derung nach einer europäischen Ener-
giestrategie bleibt aktuell. Dazu rech-
net er neben der Diversifizierung der 
Importe die staatliche Förderung er-
neuerbarer Energien. Selbst der Aus-
stieg aus der Atomenergie ist längst 
nicht europäischer Konsens – je be-
drohlicher der Gasriese Russland er-
scheint, desto intensiver wird über 
neue Kernkraftwerke nachgedacht. 

Anders als Scheer, der zwischen der 
Energieautonomie „von unten“ und 
staatlicher Intervention schwankt, 
stellt Umbach die wahren Vorreiter der 
„Energiewende“ vor: Der freie Markt 
verhindert politische Erpressung, und 
die globalen Energieriesen wirtschaf-
ten aus Eigeninteresse selbst zuneh-
mend nachhaltig. Multinationale Kon-
zerne stimmen ihre Strategien auf die 
ökologischen, außen- und sicherheits-
politischen Notwendigkeiten ab, um 
ihre Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten. 
Symbolisch steht dafür das 2000 geän-
derte Logo von BP: Aus British Petrole-
um wurde Beyond Petroleum.

Frank Umbach: 
Globale 
Energiesicherheit. 
Strategische 
Herausforderungen 
für die europäische 
und deutsche 
Außenpolitik. 
R. Oldenbourg 
Verlag, München 
2003. 328 Seiten, 
€ 44,80.
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Die gegenwärtige Krise Europas 
macht einmal mehr den Bedarf nach 
europäischer Selbstverständigung 
über Ziele und Grenzen der Europäi-
schen Union deutlich. Sie offenbart 
zugleich eine fundamentale Kluft zwi-
schen politischen Eliten und europäi-
scher Bevölkerung. Hier ist auch die 
Europa-Forschung gefragt. Ausgangs-
punkt der jüngst erschienenen, breit 
angelegten Untersuchung von Vanes-
sa Conze ist die Feststellung, dass für 
die Deutschen Europa zu Beginn des 
21. Jahrhunderts im Westen liege. Un-
schwer lässt sich hieran erkennen, 
dass ihre Dissertation im Kontext der 
Tübinger historischen Westernisie-
rungsforschung entstanden ist.

„Das Europa der Deutschen“, so 
auch der Titel ihrer Studie, existiere 
als gesamtgesellschaftlich dominieren-
des, demokratisch-freiheitliches Euro-
pa-Verständnis erst seit den siebziger 
Jahren. Anders als die ihrer Meinung 
nach einseitige gängige Eu ropa-For-
schung untersucht Conze nun nicht 
ausschließlich die Wurzeln jenes libe-
ralen, „westlichen“ Europa-Verständ-
nisses am Beispiel der „Europa-
Union“, sondern sie analysiert parallel 
anhand der „Abendländischen Bewe-
gung“ die traditionellen bzw. konser-
vativen „deutschen“ Europa-Ideen – 
Abendland, Reich, Mitteleuropa –, die 
zum Teil bis in die sechziger Jahre als 
antiwestliche Konkurrenzentwürfe zu 
„Westeuropa“ in der deutschen Öf-
fentlichkeit präsent waren. Ihren Un-
tersuchungszeitraum spannt sie dabei 
beeindruckend weit, von 1920 bis 
1970, um die Kontinuitäten und Brü-
che der jeweiligen Europa-Ideen über 
die Schwelle von 1933 bzw. 1945 hin-
weg herausarbeiten zu können. Die 
Autorin nimmt dabei nicht nur die 

Europa-Ideen und deren Vorläufer in 
der Zwischenkriegszeit in den Blick. 
Sie kann auch die organisatorischen 
Kontinuitäten beider Europa-Gruppen 
von der Weimarer Republik bis in die 
fünfziger Jahre nachweisen. Neben 
Ideen und Organisationen werden bi-
ographische Prägungen und Erfahrun-
gen einiger Protagonisten dargestellt, 
wobei allerdings allzu häufig auf 
Selbstzeugnisse zurückgegriffen wird. 
Vielleicht ist es dieser Quellengattung 
geschuldet, dass Conze einigen Mit-
gliedern der „Abendländischen Bewe-
gung“ zwar bescheinigt, sich in den 
dreißiger und vierziger Jahren als 
„Brückenbauer“ zum Nationalsozia-
lismus betätigt zu haben, diese aber 
nicht dem Nationalsozialismus zu-
rechnen möchte, selbst wenn sie – wie 
Emil Franzel – die „Entjudung“ des 
Volksbildungsinstituts „Urania“ in 
Prag organisiert oder – wie Georg 
Stadtmüller – als Volkshistoriker und 
Ostforscher an der Legitimierung ter-
ritorialer Ansprüche des NS-Regimes 
mitgewirkt haben.

Conze ergänzt die Europa-For-
schung um eine quellengesättigte 
Übersicht über zwei in den fünfziger 
Jahren wirkungsmächtige Europa-Or-
ganisationen, ihre Ideen und Träger. 
Dabei zeigt sich, dass die in katholi-
scher Tradition stehende, ständische 
und antiliberale Elemente im Europa-
Bild des „Abendlands“ verbindende 
„Abendländische Bewegung“ elitäre 
Organisationsformen wählte, wäh-
rend die „Europa-Union“, die auf die 
Schaffung einer freiheitlichen, demo-
kratisch organisierten europäischen 
Gesellschaft zielte, im ganzen Bundes-
gebiet zahlreiche Mitglieder hatte und 
dezidiert in der Öffentlichkeit wirken 
wollte. Geschichte und Entwicklung 

Abendland im Morgengrauen
Wie es dazu kam, was die Deutschen heute über Europa denken
von Undine Ruge

Vanessa Conze: 
Das Europa der 
Deutschen. Ideen 
von Europa in 
Deutschland 
zwischen 
Reichstradition und 
Westorientierung 
(1920–1970).
R. Oldenbourg 
Verlag, München 
2005.
453 Seiten, 
€ 64,80.
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der mit diesen Europa-Organisatio-
nen verbundenen Konzepte werden 
detail- und kenntnisreich rekonstru-
iert. Die Autorin belegt dabei einmal 
mehr, dass die deutschen Ideen für 
eine europäische Ordnung zugleich 
auch Ideen für eine Ordnung Deutsch-
lands (gewesen) sind.

So interessant die biographischen 
Studien zu einzelnen Protagonisten 
der beiden Europa-Bewegungen sind, 
um neben ideellen auch personelle 
Kontinuitäten zu belegen, so unklar 
bleibt der methodische Status des bio-
graphischen Ansatzes. Conzes An-
spruch, für das jeweilige Europa-En-
gagement „typische“ biographische 
Prägungen zu identifizieren, muss so 
lange uneingelöst bleiben, wie nicht 
verdeutlicht wird, nach welchen Kri-
terien die Fallauswahl getroffen 
wurde. Der Hinweis, dass die Perso-
nen ausgewählt wurden, weil ihre Bi-
ographien Beispielcharakter haben, 
hilft da nicht weiter. In jedem Fall ist 
es aber das Verdienst von Vanessa 
Conze, genau nachzuzeichnen, wie 
antiwestliche Konzepte von Europa 
in den fünfziger und sechziger Jahren 
ihre Prägekraft verloren. Dabei ge-
lingt ihr die Einbettung in den politik- 
und sozialhistorischen Kontext der 
Zeit besonders überzeugend.

Wenn Conze am Schluss ihrer Ar-
beit betont, dass es neben der Europä-
isierung der Geschichtsschreibung 
auch nötig sei, Europa in der Natio-
nalgeschichtsschreibung seinen Raum 
zu geben, macht sie damit deutlich, 
dass ihre „erneuerte Ideengeschichte“ 
vor allem eine Geschichte „deutscher“ 
Europa-Ideen ist. Den antimodernen 
und antiliberalen traditionellen „deut-
schen“ Ideen werden dabei die frei-
heitlich-demokratischen „westlichen“ 
Ideen gegenübergestellt. Conze über-
sieht aber, dass es durchaus auch in 
anderen europäischen Ländern, bei-
spielsweise Frankreich, antimoderne 

Ideen gegeben hat, die zum Teil eben-
falls mit dem Begriff Abendland ope-
rierten. Hätte die Autorin sich zudem 
methodisch offener für neuere Ansät-
ze der „intellectual history“, beispiels-
weise der französischen Intellektuel-
lensoziologie oder der amerikanischen 
„conceptual history“, gezeigt, wäre es 
ihr möglich gewesen, den Stellenwert 
der biographischen Prägungen und 
intellektuellen Milieus (Zeitschriften 
etc.) für Entwicklung, Organisation 
und Wirkung der Europa-Ideen ge-
nauer zu bestimmen. 

Andererseits hätte es ihr eine me-
thodische Unterscheidung von Begriff 
und Konzept erleichtert, zu zeigen, 
dass die Idee (also das Konzept) 
„Abendland“ entgegen der bislang 
gängigen Forschungsmeinung auch 
nach Ende der fünfziger Jahre weiter 
wirkte, obwohl der Begriff kaum mehr 
benutzt wurde. Aber vielleicht ist es 
in Zeiten, in denen die meisten aktu-
ellen Beiträge zur europäischen Kon-
zept- und Intellektuellengeschichte 
einen transnationalen und interdiszi-
plinären Ansatz wählen, schon fast 
wieder avantgardistisch, eine reine 
Nationalgeschichte der „deutschen“ 
Europa-Idee(n) zu schreiben.

Der These, dass wir es seit den sieb-
ziger Jahren mit nur noch einer deut-
schen Europa-Idee zu tun haben, 
nämlich der einer Wertegemeinschaft, 
die die übernationale Verwirklichung 
von Demokratie, Pluralismus, Födera-
lismus und Menschenrechten bedeu-
te, ist im Hinblick auf den öffentli-
chen Elitendiskurs unter Umständen 
zuzustimmen. Allerdings hat es auch 
über die siebziger Jahre hinaus Euro-
pa-Konzepte gegeben, die antiliberales 
Gedankengut transportieren (kön-
nen) – man denke an das „Europa der 
Regionen“ oder das „Europa der Völ-
ker“. Diese Ideen werden bei Bedarf 
nicht nur von rechtspopulistischen 
Parteien reaktiviert.
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Heiko Borchert, 
(Hrsg.): Verstehen, 
dass die Welt sich 
verändert hat. Neue 
Risiken, neue 
Anforderungen und 
die Transformation 
der Nachrichten-
dienste. Nomos 
Verlagsgesellschaft, 
Baden-Baden 
2005.
177 Seiten, € 24,90.

Die Komplexität der Anforderungen 
moderner Sicherheitspolitik ist das 
überwölbende Thema der von Heiko 
Borchert und Ralph Thiele herausge-
gebenen Reihe „Vernetzte Sicherheits-
politik“. Die Reihe setzt sich vor dem 
Hintergrund des aktuellen Risiko- und 
Bedrohungsbilds für die Staaten des 
Westens „mit der Transformation der 
Streitkräfte und des Sicherheitssek-
tors“ (www.vernetzte-sicherheit.net) 
auseinander. Im vorliegenden fünften 
Band gehen Autoren aus Wissen-
schaft, Nachrichtendienst, Militär und 
Industrie der Frage nach, wie sich 
Aufgabe und Stellung der Nachrich-
tendienste im gesamtstaatlichen 
Transformationsprozess des Sicher-
heitssektors verändern müssen, um 
die zur Bewältigung der Herausforde-
rungen des 21. Jahrhunderts notwen-
dige Wissensgrundlage für politische 
Entscheider bereitstellen zu können.

Die in dem Sammelband eingenom-
mene Perspektive ist praxisorientiert 
und identifiziert die drei Kernthemen 
zur institutionellen Weiterentwick-
lung der Nachrichtendienste: 1. Mög-
lichkeiten und Grenzen der nationa-
len und internationalen Kooperation; 
2. Einfluss moderner Informations- 
und Kommunikationstechnologien 
auf nachrichtendienstliche Strukturen 
und Prozesse; 3. wachsender Bedarf 
an Kooperation mit nichtstaatlichen 
Akteuren. Gemeinsamer Schnittpunkt 
dieser Kernbereiche ist die globalisie-
rungsbedingte Verschiebung von 
Selbstverständnis und Arbeitsweise 
der Dienste. Nicht mehr der national-
staatliche Fokus auf eine militärisch 
verstandene Bedrohung dominiert 
aufgrund der gestiegenen Komplexität 
die Analyse, sondern ein umfassendes 

Sicherheitsverständnis, das transnati-
onalen Entwicklungen Beachtung 
schenken muss. Die notwendige Ge-
samtbetrachtung aller relevanten Ten-
denzen „normalisiert“ (Borchert/Hof-
meister) die Rolle der Geheimdienste 
für staatliche Entscheider. Im gesam-
ten Spektrum des amtlichen Nach-
richtenbedarfs stellen die Dienste nur 
noch eine Quelle dar, um die entschei-
dende Voraussetzung für eine erfolg-
reiche gesamtstaatliche Sicherheitspo-
litik zu generieren: ein umfassendes 
Lagebild als Entscheidungsgrundlage.

Das macht, um seine Fähigkeit zum 
Schutz seiner Bürger zu erhalten, zur 
zentralen Aufgabe des Staates, das ei-
gene sowie das bei nichtstaatlichen 
Akteuren vorhandene Wissen zu orga-
nisieren, um Risiken rechtzeitig zu er-
kennen, Strategien zur Bedrohungsab-
wehr zu konzeptionieren und den Er-
folg dieser Strategien zu evaluieren. 
Brisant hieran ist, dass die Dienste 
dieses in Zukunft immer weniger mit 
eigenen Ressourcen schultern können.

Der vorliegende Band benennt in 
den drei genannten Kernbereichen die 
strukturellen Mängel, denen sich die 
„diskrete“ Beschaffung von Informati-
onen in Zukunft gegenübersehen 
wird. Diese beunruhigende Bestands-
aufnahme belegen die Autoren in 
ihren verschiedenen Sphären ein-
drucksvoll. Der sicherheitspolitischen 
Debatte in Deutschland ist zu wün-
schen, dass die häufig übersehene, 
aber essenzielle Rolle der Nachrich-
tendienste mit diesem Buch stärker in 
den Überlegungen der politischen 
Entscheider verankert wird. Nur In-
formationsüberlegenheit garantiert 
tatsächliche Handlungsüberlegenheit, 
wenn es darauf ankommt.
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Nachrichtendienste in der Nachrichtenflut
Besser informiert: Ein umfassendes Lagebild hat viele Zuträger
von Christoph Grams
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